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Nach der Krise ist vor der Krise

Der in Salzburg geborene studierte Philologe Christian
Felber arbeitet als Referent, freier Autor und
Lektor an der Wirtschaftsuniversität Wien.
Seit 2000 ist er bei der globalisierungskriti-
schen Bewegung Attac in Österreich aktiv.
Felber erfand die „Gemeinwohl-Ökonomie“,
die er im gleichnamigen Buch als „das Wirt-
schaftsmodell der Zukunft“ beschreibt. Er-
schienen ist das Buch im Deuticke Verlag
(16,40 Euro).

Christian Felber

1
Natürlich nicht, 90 Prozent der Menschen in Ös-
terreich wünschen sich auch eine „neue Wirt-
schaftsordnung“. Warum tut sich trotzdem

nichts? Weil die ökonomischen und politischen Eliten
grundlegende Veränderungen blockieren. Die Macht
konzentriert sich immer stärker bei Großbanken und
Konzernen. Diese sind keine Menschen, sondern juris-
tische Personen, die sich egoistisch bis psychopathisch
verhalten, statt empathisch und demokratisch.

2
 Erstens: Die Anreizweichen auf dem Markt müs-
sen von Gewinnstreben und Konkurrenz auf Ko-
operation und Gemeinwohlstreben umgestellt

werden. Weiters müssen die Ungleichheiten begrenzt
werden, zum Beispiel auf das 20-fache bei den Einkom-
men oder zehn Millionen Euro Privatvermögen. Der Fi-
nanzsektor muss reguliert, Geld zu einem öffentlichen
Gut werden. Tiefe Demokratisierung aller Lebensberei-
che, von betrieblicher Mitbestimmung über Gemein-
schaftsgüter (etwa demokratische Bahn, Post und
Bank) bis zu direkter Demokratie.

3
 Bewusstsein für das Ganze entwickeln und die
Bereitschaft zum persönlichen Beitrag. Und uns
trauen, unsere Vision zu artikulieren. Dann kä-

men wir drauf, dass die meisten Menschen dasselbe er-
sehnen! Zweitens müssen sich diese Menschen zu so-
zialen Bewegungen zusammenschließen. Zusammen
können sie die Wirtschaft humanisieren.

4
 Es gibt schon viele Impulse: Fair Trade, Solidari-
sche Betriebe, Open Source, Multigenossenschaf-
ten wie Mondragón. Einen systematischen Ansatz

biete ich mit der „Gemeinwohl-Ökonomie“, die von ei-
nem wachsenden Kreis von Unternehmen entwickelt
wird. Erfolg wird da nicht mehr im Finanzgewinn ge-
messen, sondern im solidarischen, ökologischen und
demokratischen Werteschaffen.

5
 Der Glaube an die eigene Ohnmacht ist Kern der
Macht der herrschenden Eliten. Wir müssen uns
die Freiheit nehmen, unser Leben selbst zu ge-

stalten. Wenn wir im Kopf konsequent Nein zu Profit,
Zins, Konkurrenz und globalen Konzernen sagen und
Ja zu Kooperation, Demokratie, Nachhaltigkeit und Ge-
meinwohl, dann ändert sich die Welt. Der Einzelne hat
alle Macht, wir müssen nur die Angst davor ablegen!

Der ehemalige deutsche Finanzstaatssekretär Heiner
Flassbeck arbeitet seit 2000 bei den Verein-
ten Nationen in Genf. Er leitet die Division
on Globalization and Development Strate-
gies bei der UNCTAD (United Nations Con-
ference on Trade and Development). In sei-
nem Buch „Die Marktwirtschaft des 21.
Jahrhunderts“ behauptet er: „Ein neues
Wirtschaftswunder ist machbar.“ Erschie-
nen ist es im Piper Verlag (23,60 Euro).

Heiner Flassbeck

1
Klug ist das sicherlich nicht, weil alles dafür
spricht, dass früher oder später eine neue Krise
über die Welt herfällt. Keiner der Märkte, die da-

für gesorgt haben, dass es solche Spekulationsblasen
gab, hat sich fundamental geändert. Was wir derzeit er-
leben, ist eine gewaltige, allein finanzmarktgetriebene
Rohstoffblase. Irgendwann platzt die, und wir werden
sehen, dass wir genauso dumm sind wie vorher.

2
 Was wir begreifen müssen: Wenn hunderte von
Leuten mit Milliarden von geliehenen Dollars
oder Euros Papiere an den Rohstoff- oder Aktien-

märkten kaufen, also „investieren“, entsteht noch lange
kein Wert. Es entsteht ein Scheinwert, der jederzeit wie-
der verschwinden kann. Zudem werden an diese Leute
extrem hohe Einkünfte bezahlt, während die Arbeit-
nehmer für deren Spielschulden bezahlen. Wenn die
Masse der Arbeitnehmer aber keine vernünftigen Löh-
ne bezieht, bekommen wir keine ordentliche Binnen-
konjunktur zusammen, keinen nachhaltigen Auf-
schwung.

3
Vor allem muss man das machen, was in den USA
diskutiert wurde, nämlich die Banken zu trennen
in echte Banken und Spielbanken. Alle Institutio-

nen, die Zugang zur Liquidität, zu Geld haben, das sie
von der Nationalbank bekommen, dürfen nicht spekulie-
ren. Dann ist das sofort tot. Dann mögen noch ein paar
reiche Leute mit ihrem Geld spielen, bis sie alles verloren
haben, aber das wird uns nicht mehr interessieren.

4
Der nächste Schock. Die größte Rezession aller
Zeiten in vielen Ländern hat nicht gereicht, um
die Politiker zur Einsicht zu bringen. Also müs-

sen wir wohl oder übel auf den nächsten Schock war-
ten und hoffen, dass sie es dann begreifen werden. Die
Blasen sind wieder dabei, aufgepustet zu werden, und
sobald sich zeigen wird, dass die Weltkonjunktur kei-
nen stabilen Aufschwung hat und vor sich hinstagniert,
werden sie wieder platzen.

5
Der Einzelne kann Druck auf die Politiker aus-
üben und richtig wählen, aber das ist schwer,
weil die Parteien uniform geworden sind. Der Ein-

zelne kann nichts machen, er kann noch so seriös wirt-
schaften, er muss sich in sein Schicksal ergeben und
hoffen, dass der nächste Crash nicht zu groß wird.

War’s das mit der Finanzkrise? Das Konjunk-
turpflänzchen hebt den Kopf, die Arbeitslosen-
zahlen gehen zurück, und es wird wieder spe-
kuliert. Was wurde aus den Forderungen nach
Kontrolle, Überwachung und Zähmung des in-
ternationalen Finanzmarkts?
Nach der schlimmsten Krise seit der Großen
Depression in den 1930er Jahren scheinen Poli-
tik und Kapitalmarkt wieder zur Tagesordnung
übergegangen zu sein. Die OÖNachrichten
stellten zwei kritischen Köpfen und Sachbuch-
autoren die gleichen Fragen zu den Zukunfts-
aussichten: dem deutschen UN-Entwicklungs-
ökonomen Heiner Flassbeck und dem österrei-
chischen Attac-Mitbegründer Christian Felber.

VON KLAUS BUTTINGER

1
Wie es scheint, wird trotz der massiven Krise
ebenso weitergemacht wie vorher. Ist das klug?

2
Was müsste sich in unserem Wirtschaftssystem
ändern, damit soziale Stabilität einkehrt und
die Krisenanfälligkeit sinkt?

3
Welche konkreten Schritte zur Veränderung
sind notwendig?

4
Wer oder was könnte den Anstoß für ein „Wirt-
schaftssystem neu“ geben?

5
Ist der Einzelne machtlos hinsichtlich des Be-
darfs und des Ausmaßes der notwendigen Ver-
änderungen?

~Mehr als 50 Unternehmen werden heuer
erstmals die „Gemeinwohl-Bilanz“ erstellen.
Alle können mitmachen!}

CHRISTIAN FELBER
Attac-Aktivist, Autor


